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Zum deutſchen Anterricht. 


Die nachfolgenden Ausführungen erheben nicht den Anſpruch, eine gründliche und nach 
allen Seiten vollſtändige Behandlung einiger Fragen des deutſchen Unterrichts zu bieten. Sie 
ſind auch nicht hauptſächlich für die Fachgenoſſen berechnet, ſondern für einen weiteren Leſerkreis, 
insbeſondere auch für die Eltern unſerer Schüler, bei denen man gerade für dieſen Unterrichts— 
zweig Verſtändnis und Teilnahme vorausſetzen darf. Der erſte Abſchnitt beſchäftigt ſich mit einem 
dunkeln Punkt unſerer jetzigen Lehrordnung, der gar ſehr der Aufklärung bedarf. Ich erinnere 
mich nicht, ſeit fünf Jahren über die Berechtigung und Ausdehnung des mittelhochdeutſchen Unter— 
richts wieder eine Außerung geleſen zu haben, und doch iſt dieſe Frage viel zu wichtig, als daß 
man ſie verſumpfen laſſen dürfte. Der zweite Teil betrifft ein anderes Stück deutſchen Schrifttums, 
das vielfach vernachläſſigt wird, das ich aber für bedeutungsvoll genug halte, um darauf wieder 
einmal hinzuweiſen und auf Grund meiner Erfahrungen meine Anſicht über deſſen ſchulmäßige 
Behandlung mitzuteilen. Die dritte Frage iſt meines Wiſſens überhaupt noch niemals ſelbſtändig 
erörtert worden, es will mich aber bedünken, als ob beim Unterrichtsbetrieb Mißgriffe nach dieſer 
Seite hin mehrfach gemacht werden und die jetzt immer zahlreicher werdenden Schulausgaben 
zum großen Teil dieſe Gefahr noch vermehren. 


1. Der Unterricht im Mittelhochoͤeutſchen. 


Daß es eine Ehrenpflicht der deutſchen höheren Schule ift, ihre Zöglinge mit ber mittel- 
hochdeutſchen Litteratur und Sprache bekannt zu machen, braucht heute, wo der nationale Gedanke 
auf allen Gebieten des deutſchen Lebens immer größere Macht gewinnt, nicht erſt noch ausführlich 
begründet zu werden. Schon Hiecke verlangt 1842 in ſeinem berühmten Buche „Der deutſche 
Unterricht auf deutſchen Gymnaſien“ die Leſung des Nibelungenliedes in der Urſprache. Aber 
noch 1856 erklärte eine preußiſche Miniſterialverfügung, „daß die geringe dem Unterricht im 
Deutſchen zugewieſene Stundenzahl (wöchentlich zwei) eine dauernde Beſchäftigung mit dem Alt— 
und Mittelhochdeutſchen nicht zulaſſe.“ (Auf das Althochdeutſche wird heute gern verzichtet.) 
Erſt Ende 1862 wurde den preußiſchen Schulen ein mittelhochdeutſcher Unterricht vorgeſchrieben, 
ohne daß die Stundenzahl erhöht wurde. 

Aber der Erfolg muß wohl im allgemeinen mangelhaft geweſen ſein, denn in den revi— 
dierten Lehrplänen für die höheren Schulen von 1882 wurde dieſer Unterricht in 
Preußen wieder abgeſchafft, zum großen Leidweſen der Mehrheit der Schulmänner. In den 
meiſten andern deutſchen Staaten wurde er beibehalten. Freilich konnte in den zwei Wochen: 
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ſtunden, die für die mannigfachen Aufgaben des deutſchen Unterrichts in Sekunda beſtimmt waren, 
für das Mittelhochdeutſche nicht allzuviel geleiftet werden. Auch mag es vielfach an genügend 
vorgebildeten Lehrern gefehlt haben. Aber ſolche kamen doch mit jedem Jahr immer mehr ins 
Amt. Und wenn die thatſächlichen Erfolge nicht allzu groß waren, ſo wurden die Schüler doch 
eingeführt in das altdeutſche Schrifttum und erhielten einen Begriff von der Entwickelung der 
deutſchen Sprache, ſo daß ſie auf dieſer Grundlage, wenn ſie Neigung hatten, mit größerem 
Selbſtvertrauen und gewiſſerem Erfolge ſelbſtändig weiter arbeiten konnten. Denn ohne Anleitung 
hat die Sache ihre großen und für viele unüberwindlichen Schwierigkeiten, man braucht in der Regel 
auch unverhältnismäßig viel Zeit, ohne die Gewißheit zu haben, ob man überall die richtige Auffaſſung 
gewonnen; das wenigſtens behaupte ich, daß aus Büchern allein kaum einer richtig ausſprechen und 
Verſe leſen lernt. Univerſitätslehrer aber pflegen ſich mit den Elementen nicht mehr abzugeben. 

Der unerfreuliche Zuſtand an den preußiſchen Schulen, der geeignet war, den Lehrernachwuchs 
von germaniſtiſchen Studien abzuſchrecken, dauerte glücklicherweiſe nur 10 Jahre. Die neueſten 
Lehrpläne von 1891, die Oſtern 1892 zur Einführung kamen, ſetzen in Sekunda drei deutſche 
Stunden an und beſtimmen als eine von den Lehraufgaben der Oberſekunda: „Einführung in 
das Nibelungenlied unter Veranſchaulichung durch Proben aus dem Urtext, die vom Lehrer zu 
leſen und zu erklären ſind. Ausblicke auf nordiſche Sagen und die großen germaniſchen Sagen⸗ 
kreiſe, auf die höfiſche Epik und die höfiſche Lyrik. — Einzelne ſprachgeſchichtliche Belehrungen 
durch typiſche Beiſpiele.“ Es ſollen alſo wieder mittelhochdeutſche Worte in der Klaſſe erklingen, 
aber in ſeinem früheren Umfange iſt der mittelhochdeutſche Unterricht noch bei weitem nicht 
wiederhergeſtellt. Freilich wenn man die Leſebücher, die ſeitdem entſtanden ſind, betrachtet, müßte 
man das glauben. So haben beide Ausgaben des Leſebuchs von Hopf und Paulſiek wieder einen 
mittelhochdeutſchen Teil mit reichlichen Stücken der Nibelungen, der Gudrun und Walthers von 
der Vogelweide, ſowie Proben anderer Dichtwerke, namentlich bietet die eine Bearbeitung eine 
große Mannigfaltigkeit. Auch in Velhagen und Klaſings Sammlung deutſcher Schulausgaben 
befindet ſich jetzt ein Mittelhochdeutſches Leſebuch. Und in den Zeitſchriften ließen ſich damals 
zahlreiche Stimmen vernehmen, die die „Wiederherſtellung“ des mittelhochdeutſchen Unterrichts 
mit Freude und Genugthuung begrüßten. Andere freilich drückten ſich zweifelhaft aus, namentlich 
glücklichere Amtsgenoſſen aus andern Staaten, die uns Preußen geradezu bedauerten. Beſonders 
wichtig ift ein Aufſatz von Rud. Lehmann in der Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen 1893, der 
zugleich die Anſicht der Berliner „Geſellſchaft für deutſche Philologie“ enthält. Der Verfaſſer 
erklärt es für eine Thatſache, daß der Unterricht im Mittelhochdeutſchen, wenigſtens innerhalb 
gewiſſer Schranken, wieder freigegeben iſt. Ich behaupte dagegen, daß die Schranken viel zu eng 
gezogen ſind, als daß von einer Freigabe die Rede ſein könnte. Und der erſte von der deutſchen 
Geſellſchaft angenommene Leitſatz lautet: „Mit dem Wortlaut der Lehrpläne und Lehraufgaben 
vom Jahre 1891 iſt es vereinbar und zur Erreichung der Ziele, welche dem deutſchen Unterricht 
der Oberſekunda vorſchweben müſſen, iſt es erforderlich, daß die Schüler bei der Lektüre mittel— 
hochdeutſcher Dichtungen die Originalterte in Händen haben.“ Für erforderlich halte ich das 
auch, wenn das wünſchenswerte Ziel erreicht werden ſoll, aber unſere Lehrpläne ſtecken eben das 
Ziel nicht ſo hoch, und mit ihrem Wortlaut iſt es meiner Anſicht nach nicht vereinbar, wie die 
nähere Betrachtung dieſes Wortlautes ergiebt. 
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Verlangt wird eine genauere Beſchäftigung (Einführung heißt der Ausdruck) nur mit dem 
Nibelungenliede; die Gudrun wird nicht erwähnt, ebenſowenig Walther von der Vogelweide. 
Der Urtext ſoll nur beim Nibelungenliede herangezogen werden, und zwar in Proben, die vom 
Lehrer zu leſen und zu erklären ſind. Der Schüler alſo ſoll dabei nur empfangend thätig ſein. 
Aber der Text muß ihm doch wohl vorliegen, ſonſt könnte von einer Veranſchau lichung, die dabei 
ausdrücklich verlangt werden ſoll, kaum die Rede ſein. Wie iſt nun darnach die Leſung des 
Nibelungenliedes zu geſtalten? Meiner Auffaſſung nach wird der Beſtimmung der Lehrpläne 
entſprochen, wenn der Schüler eine Übertragung der Dichtung, die auch Proben des Urtextes 
enthält, in der Hand hat, wie z. B. die Schulausgabe von Legerlotz bei Velhagen und Klaſing 
in ihrer jetzigen Einrichtung. An der Übertragung eignet ſich der Schüler zunächſt das anſchauliche 
Verſtändnis der Dichtung an. Sie wird natürlich nicht vollſtändig in der Klaſſe geleſen, die 
Lehrpläne ſprechen ja auch nur von einer Einführung. Darauf muß an den Proben des Urtextes 
der Verſuch gemacht werden, dem Schüler nach Möglichkeit eine Vorſtellung von der mittel— 
hochdeutſchen Sprache zu geben: 60—70 Strophen, wie ſie Legerlotz bietet, enthalten eine ziemliche 
Menge Sprachſtoff. Wenn man damit ſogleich auch die „einzelnen ſprachgeſchichtlichen Belehrungen 
durch typiſche Beiſpiele“ (d. h. die notwendigſten Belehrungen über Lautverſchiebung, Umlaut, 
Ablaut, Flexionsendungen, vielleicht auch Bedeutungswandel) verbindet, ſo gewinnt der Schüler 
zwar kein gründliches Wiſſen über die Entwickelung ſeiner Mutterſprache, aber immerhin doch eine 
Grundlage für etwaige ſpätere Studien und die für jeden gebildeten Deutſchen unumgänglichen 
Kenntniſſe. Es wäre gewiß beſſer, wenn ſich mehr erreichen ließe, aber man muß ſich eben beſcheiden. 

Außerdem verlangen die Lehrpläne bloß Ausblicke, zunächſt auf nordiſche Sagen und die 
großen germaniſchen Sagenkreiſe. Dieſe knüpfen ſich am natürlichſten an die vertiefende Beſprechung 
der Nibelungendichtung nach ihrer Geſchichte und ihren Grundelementen und an die Behandlung 
des geſamten deutſchen Volksepos an, wobei Vorträge der Schüler über Gudrun und Teile des 
Heldenbuchs die Kenntnis der Sagenſtoffe ergänzen. Daß ferner ein genaueres Eingehen auf die 
höfiſche Epik ausgeſchloſſen wird, iſt nur zu billigen. Denn wenn die deutſche Schule für die 
alten deutſchen Sagen ſo wenig Zeit übrig hat, muß ſie ſich bei den ausländiſchen erſt recht auf 
das äußerſte beſchränken. Nur der Parzival Wolframs verdient eine kurze Beſprechung, etwa 
in der Art, daß man von Schülern den Inhalt der wichtigſten Teile der Dichtung vortragen läßt 
und dann ihren Grundgedanken zum Verſtändnis bringt. Wie aber der ebenfalls verlangte Ausblick 
auf die höfiſche Lyrik Geſtalt gewinnen ſoll, ohne daß lyriſche Gedichte ſelbſt in der Klaſſe 
geleſen und erläutert werden, geſtehe ich offen nicht zu wiſſen. Litteraturgeſchichte zu lehren, iſt 
längſt als unpädagogiſch erkannt und ſtreng verpönt; der Schüler ſoll die Dichtungen ſelbſt kennen 
lernen. Nun aber ſind Schülervorträge über lyriſche Gedichte als Grundlage einer Klaſſen— 
beſprechung einfach undenkbar. Der Lehrer aber kann nicht immer nur vorleſen, er würde damit 
auch keine nachhaltige Wirkung erzielen. So wird er alſo, wenn er ſich durchaus nicht von der 
Vorſchrift entfernen will, mit dem verlangten Ausblick ſich in der Weiſe abfinden, daß er in einer 
oder zwei Stunden den Schülern die nötigſten Mitteilungen giebt über die Geſchichte und den 
Charakter der Minnedichtung und ihnen einige Gedichte zu Gehör bringt, die ebenſo ſchnell wieder 
vergeſſen werden. Oder, da er das weiß, wird er noch weniger Zeit darauf verwenden und ſich 
begnügen, ihnen ein paar Dichternamen zu nennen und einige geſchichtliche Bemerkungen zu machen. 
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Erhält aber bei ſolchem Verfahren der Schüler eine wirkliche Vorſtellung vom vielgerühmten 
Minnegeſang und dem Dichten eines Walthers von der Vogelweide? Und doch iſt das 
eine Dichterperſönlichkeit, die jedem gebildeten deutſchen Manne genauer bekannt ſein ſollte. Dieſe 
Bekanntſchaft aber erlangt man nur durch eine eingehende Leſung ſeiner Gedichte. Ich meine 
alſo, daß man in dieſem Punkte über die Forderungen der Lehrpläne hinausgehen muß, wenn 
man auch ſonſt gewillt iſt, mit ſtrengſter Gewiſſenhaftigkeit ſie ſich zur Richtſchnur zu nehmen. 
So habe auch ich zur der Legerlotzſchen Ausgabe der Lieder und Sprüche Walthers gegriffen und 
fie dem Unterricht zu Grunde gelegt, wobei mir der Anhang mit den Proben des Urtertes immer 
recht gelegen kommt zur Auffriſchung der früher erlangten Kenntnis von der alten Sprache. 

Das iſt meine Auffaſſung der jetzt geltenden Beſtimmungen nach ihrem Wortlaut, eine 
Erläuterung und Auslegung wird ja gerade hierfür im amtlichen Buche vergebens geſucht. Ich 
kann mich alſo an Rud. Lehmanns Anſicht, daß der mittelhochdeutſche Unterricht freigegeben ſei, 
nicht anſchließen, ſolange die vorgeſetzte Behörde ſie nicht ausdrücklich beſtätigt, ſondern uns trotz 
der Verſchiedenheit der ausgeſprochenen Auffaſſungen über ihre Meinung im Unklaren läßt. Damit 
iſt es aber wohl vereinbar, daß ich den dringenden Wunſch hege, unſere Behörde möchte Klarheit 
in dem Sinne ſchaffen, daß ſie, wie die anderer Staaten, einen wirklichen mittelhochdeutſchen 
Unterricht anordnet oder wenigſtens den Schulen, die darauf antragen, freigiebt. Freilich müßte 
dann die Oberſekunda etwas entlaſtet werden, um für die geſteigerten Anforderungen im Mittel— 
hochdeutſchen die nötige Zeit zu gewinnen. Das ließe ſich auch leicht ausführen. Schon 1885 
machte Rud. Lehmann in der Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen den Vorſchlag, den er ſpäter 
auch in fein Buch vom deutſchen Unterricht (2. Aufl. S. 178 — 186) übernommen hat, die Über- 
ſetzungen des Nibelungenliedes und der Gudrun bereits in Tertia zum Gegenſtand der Klaſſen— 
lektüre zu machen, ſo daß als Aufgabe für Oberſekunda nur die Vertiefung des Verſtändniſſes 
und die Einreihung in die geſchichtliche Entwickelung übrig bliebe. Die Sache iſt mir von 
vornherein einleuchtend geweſen. Aus der Begründung hebe ich bloß den einen Punkt hervor, 
daß es bisher dem reinen Zufall überlaſſen war, wieviel Kenntnis von deutſchen Heldenſagen ein 
mit dem Einjährigen-Zeugnis abgehender Schüler ins Leben mitnahm, und das ift gewiß ein 
der deutſchen Schule unwürdiger Zuſtand. Aber ich fürchte, auch die Gymnaſien, die damals 
Lehmanns Anregung folgten, haben es ſeit 1892 wieder aufgegeben infolge der neueſten Lehrpläne, 
die ja auch die Lehraufgaben für die einzelnen Klaſſen bis in alle Einzelheiten genau feſtſtellen 
und von dieſem Vorſchlage nichts wiſſen. Meiner Anſicht nach ſollten wenigſtens die Nibelungen 
in der Obertertia geleſen werden, jedenfalls wird ihre ſtoffliche Durcharbeitung dem Lehrer leichter 
als die Leſung des Tell oder gar der Glocke, die man ruhig bis Unterſekunda aufſparen könnte. 
Dieſe Klaſſe leidet ja geradezu an Stoffmangel und könnte wohl auch noch den Götz übernehmen. 
Und wäre es nicht folgerichtiger, da in der Real-Obertertia ſtatt des dort ausdrücklich nach 
Unterſekunda geſetzten Tell der überſetzte Homer geleſen wird, für die Gymnaſial-Obertertia die 
Leſung des deutſchen Volksepos in der Übertragung anzuſetzen? In Oberſekunda aber würde 
Platz geſchafft für eine eingehendere Behandlung der wichtigſten mittelhochdeutſchen Dichtungen 
nach dem Urtext und für eine ausreichende Einführung in die mittelhochdeutſche Sprache. Ich 
bemerke aber ausdrücklich, daß ich dabei nur an das Nibelungenlied und Walther von der Vogelweide 
denke, weiter braucht man ſich nicht auszudehnen. Lieber wenig und das gründlich, als von 


vielem etwas und nichts ganzes! Wird der Unterricht jo gehandhabt, jo fühlt ſich vielleicht 
mancher Schüler angeregt, mit Benutzung der in der Schulbücherei vorhandenen Hilfsmittel auch 
andere Dichtungen im Urtext ſelbſtändig zu leſen. Sonſt aber iſt zur Vervollſtändigung des 
Wiſſens für Anfänger Vilmars Darſtellung der älteren deutſchen Nationallitteratur noch immer 
am meiſten zu empfehlen. 


2. Die Litteratur des 16. Jahrhunderts. 


Die Lehrpläne von 1892 beſtimmen als erſte Aufgabe des deutſchen Unterrichts in Unter— 
prima „Lebensbilder aus der deutſchen Litteraturgeſchichte vom Beginn des 16. bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts in knapper Darſtellung“, unter Nr. 2 aber werden zur Lektüre nur Schrift⸗ 
werke von der Mitte des 18. Jahrhunderts an genannt. Soll aus dem Zeitraum 1500—1750 
nichts in der Klaſſe geleſen werden? Das iſt doch wohl nicht anzunehmen. Denn damit würde 
die Litteraturgeſchichte als ſelbſtändiger Lehrgegenſtand wieder eingeführt, den die Lehrpläne von 
1882 als unpädagogiſch ausdrücklich beſeitigt hatten, „weil fie, wenn fie nicht gegründet ift auf 
die Lektüre eines ausreichenden Teiles der betreffenden Litteratur, zu einer Überbürdung des 
Gedächtniſſes mit Namen und Zahlen und zu der nachteiligen Wiederholung unverſtandener Urteile 
und allgemeiner Ausdrücke führt.“ Das wäre auch die Folge, wenn aus dem ganzen Zeitraum 
von 250 Jahren nur Lebensbilder vorgeführt würden ohne die Grundlage einer ausreichenden 
Lektüre. Nun iſt allerdings zuzugeben, daß das Schrifttum des ſiebzehnten Jahrhunderts eine 
eingehende Behandlung in der Schule nicht verdient, und daß eine allgemeine Charakteriſierung 
desſelben und knappe Lebensbilder der bedeutendſten Dichter genügen. Der Geſchichtsunterricht 
könnte das freilich ebenſogut übernehmen, da er doch nicht umhin kann, dieſe Zeit genauer zu 
beſprechen und auch ihr geiſtiges Leben zu berühren, während ſie der Lehrer des Deutſchen als 
Ganzes leicht miſſen kann. Denn deſſen Aufgabe kann es nicht ſein, dem Schüler eine vollſtändige 
Überſicht über die Entwickelung des deutſchen Schrifttums zu geben, auch iſt er gar nicht an die 
geſchichtliche Reihenfolge gebunden. Aber giebt es denn im ſechzehnten Jahrhundert keine 
deutſchen Klaſſiker, Männer, deren Schriften für immer dauernden Wert behalten? Leuchten uns 
aus dieſer Zeit nicht die Namen Martin Luther, Hans Sachs, Johann Fiſchart entgegen? 
Blühte damals nicht Volkslied und Kirchenlied? Johann Fiſcharts meiſte Schriften taugen 
allerdings nicht für die Schule, wie ſchon Laas (Der deutſche Unterricht 1. Aufl. S. 108) ein⸗ 
geſehen hat, aber von den andern muß ein deutſcher Jüngling Kenntnis erhalten. Nun iſt es 
ja wohl verſtändlich, warum katholiſche Schulen ſich dagegen im ganzen ablehnend verhalten, 
atmet doch das Schrifttum jener Zeit faſt durchgehends proteſtantiſchen Geiſt. Bei Hans Sachs 
tritt das nicht überall ſo merkbar hervor, aber Luther iſt in allen ſeinen Schriften, auch wenn 
ihr Gegenſtand es nicht erfordert, immer im ſcharfen Kampf mit ſeinen geiſtlichen Gegnern und 
fährt nie ſänftiglich daher. Darum fällt es gewiß einem Katholiken ſchwer, auch wenn er Luthers 
Bedeutung für das deutſche Schrifttum durchaus gelten läßt, der Jugend Schriften von ihm 
vorzulegen. Sicherlich iſt es dieſe Erwägung geweſen, weshalb die Behörde die Leſung Lutherſcher 
und Hans Sachſiſcher Schriften nicht allgemein angeordnet hat. Aber ſie hat ſie auch nicht 
verboten. Und ich meine, evangeliſche Schulen haben geradezu die Pflicht, ihre Zöglinge mit 
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Luther und Hans Sachs als deutſchen Klaſſikern nach Möglichkeit bekannt zu machen. Und ich 
verſichere, es iſt auch lohnend. 

Von Luther kommen natürlich nur die wichtigſten und bekannteſten Schriften in Betracht, 
und auch dieſe gehören nicht ſämtlich in den deutſchen Unterricht; viele haben vorwiegend kirchen— 
geſchichtlichen Wert, würden alſo dem Religionsunterricht zufallen. Ich bin mit Rud. Lehmann 
(Deutſcher Unterricht 2. Aufl. S. 254 ff.) darin einverſtanden, daß in erſter Linie für uns der 
„Sendbrief vom Dolmetſchen“ und die Schrift „An die Ratsherrn“ in Frage kommt, die beide 
ohne Auslaſſungen zu leſen ſind, aber ich empfehle auch aus dem Anfang der Schrift „An den 
chriſtlichen Adel“ die Stelle von den „Drei Mauern der Romaniſten“, wo ſich die Sprachgewalt 
Luthers geradezu glänzend bewährt. Natürlich wird man dem Schüler nicht Neudrucke mit allen 
Wunderlichkeiten damaliger Schreibung vorlegen, das hieße, die Arbeit unnütz erſchweren, auch 
die ſonſt ſo treffliche Neubauerſche Bearbeitung in den Bötticher-Kinzelſchen Denkmälern hat meines 
Erachtens nach zuviel davon beibehalten. Für Schulzwecke am brauchbarſten erſcheint mir das 
„Vademecum aus Luthers Schriften“ von Krüger-Delius (Gotha, Perthes) und Luthers „Send— 
brief vom Dolmetſchen u. ſ. w.“ von R. Lehmann (Leipzig, Reclam): dieſe Bearbeitungen haben 
den Text der heutigen Form ähnlicher gemacht, aber ohne den Charakter der Schreibart Luthers 
zu verwiſchen. 

Wie iſt aber nun die Lektüre Hans Sachſens zu betreiben? Sicherlich gilt es, möglichſt 
viel von ihm zu leſen, und das iſt um ſo leichter durchführbar, da ja ſeine Gedichte ſachlich ſo 
leicht verſtändlich ſind, daß der häuslichen Vorbereitung die Hauptleſearbeit und dem Klaſſen⸗ 
unterricht nur die Beſprechung zufallen darf. Aus den Proben, wie fie in den gangbaren Leſe⸗ 
büchern zu finden ſind, die nicht einmal immer ein Faſtnachtſpiel enthalten, lernt der Schüler 
Hans Sachſens Dichterperſönlichkeit nicht genügend kennen, ebenſowenig aus der Auswahl Kinzels 
in den Bötticher-Kinzelſchen Denkmälern, wenn hier auch etwas mehr geboten wird; in beiden 
iſt auch der Urtext gedruckt, eine überflüſſige Erſchwernis für unſere Zwecke. Allerdings muß 
ich bekennen, daß ich eine mir genügende Schulausgabe bis jetzt nicht kenne. In Ermangelung 
der erwarteten beſſeren Ausgabe, die uns vielleicht die Hendelſche oder Göſchenſche Sammlung 
bald bietet, behelfe ich mir mit der bei Reclam erſchienenen von Pannier, deren erhebliche Mängel 
ich nicht verkenne. In ihr finden ſich eine große Fülle der Dichtungen des Meiſters, viel mehr, 
als ſich im Unterricht bewältigen läßt: eine ziemliche Zahl Meiſter- und andere Lieder, freilich 
keine über bibliſche Stoffe, ferner eine reiche Auswahl der Spruchgedichte, von denen wohl kein 
wichtiges fehlt; und auch die Auswahl der dramatiſchen Dichtungen enthält reichlichen Stoff, 
wenn ich ſie auch etwas anders wünſchte. Die ganze Lektüre erfordert gar nicht ſo viel Zeit 
und erreicht als Endergebnis eine gründliche, auf eigenem Urteil beruhende Vorſtellung von 
dem Dichter. 

Hat man in dieſer Weiſe Luther und Hans Sachs behandelt, ſo kann man ſich über 
Fiſchart kurz faſſen (etwa im Anſchluß an Kinzel; weiter ſtrebende Schüler werden wegen ſeiner 
ſatiriſchen Schriften am beſten auf Vilmar verwieſen), ebenſo über das Volkslied. Was das 
Kirchenlied betrifft, ſo empfiehlt es ſich, an dieſer Stelle eine kurze Überſicht über ſeine ganze 
Geſchichte zu geben. Alles zuſammen aber ergiebt bei den Schülern in ausreichendem Umfange 
eine lebendige Vorſtellung von dem Schrifttum des für uns ſo bedeutſamen Reformationszeitalters. 
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3. Inwieweit hat der Anterricht das Verhältnis des Dichters 
zu feiner Stoffquelle zu berxückſichtigen? 


Zum vollen Verſtändnis einer Dichtung gehört ſicherlich die Kenntnis der geſchichtlichen oder 
litterariſchen Quelle, aus der der Dichter geſchöpft hat. Erft dann kann man ein Kunſtwerk 
wirklich allſeitig richtig würdigen, wenn man das Schaffen des Meiſters verfolgt und gewiſſermaßen 
in ſeine Werkſtatt Einblick gewinnt, wenn man weiß, was eigene Erfindung, was Entlehnung iſt, 
wenn man über den Grund einer etwaigen Anderung des überlieferten Stoffes Klarheit gewonnen 
hat. Gewiß hat das großen Reiz ſchon für jeden Gebildeten, falls es nicht allzu mühſam iſt, 
aber Aufgabe iſt es nur für die wiſſenſchaftliche Forſchung, die ja das ganze Werden eines 
Schriftwerkes mit allen ſeinen nachweisbaren Umarbeitungen und mit ſeinen biographiſchen 
Beziehungen in ihren Bereich zieht. Für gewöhnlich kümmert man ſich um das alles nicht und 
begnügt ſich beim Leſen und auch beim Zuſchauen im Theater gern damit, eine Dichtung zu 
genießen; man verlangt ſchon viel von ſich, wenn man ſich darüber Rechenſchaft zu geben ſucht, 
worin der Genuß ſeinen Grund hat. Nur wenn eine unangenehme Lücke des Wiſſens zu Tage 
gekommen iſt oder der Gegenſtand wichtig genug erſcheint, wird man der Sache weiter nachforſchen, 
um die thatſächliche, meiſt geſchichtliche Grundlage kennen zu lernen, aber weniger zur Vertiefung 
des Verſtändniſſes der Dichtung, als zur notwendig gewordenen Erweiterung feiner Kenntniffe, 
um über eine neue litterariſche Erſcheinung mitreden zu können. Denn bei alten und bekannten 
Dichtungen wird man es meiſt für überflüſſig halten. 

Wie hat ſich nun die Schule zu dieſer Frage zu ſtellen. Soll ſie ſich auf die Erklärung 
der Dichtungen, wie ſie aus der Hand unſerer Klaſſiker vorliegen, beſchränken, oder auch die 
Umgeftaltung des gegebenen Stoffes durch den Dichter den Schülern nachweiſen? Und wieweit 
erſcheint es nötig oder zuläſſig, wie weit dagegen überflüſſig oder gar ſchädlich? 

Der deutſche Unterricht hat es zunächſt nur mit den Dichtwerken ſelbſt zu thun. Seine 
erſte und wichtigſte Aufgabe bei der Lektüre iſt es, das anſchauliche Verſtändnis einer Dichtung 
zu vermitteln. Dazu braucht man nichts anderswoher zu holen, im Gegenteil liegt dabei die 
Gefahr nahe, die Aufmerkſamkeit der Schüler zu zerſtreuen und von der Hauptſache abzulenken, 
überhaupt Dichtung und Geſchichte durcheinander zu wirren. Aber in den Oberklaſſen kann man 
ſich damit in der Regel nicht begnügen. Dort gilt es, ein Dichtwerk auch in den Zuſammenhang 
der litterargeſchichtlichen Entwickelung überhaupt und unter Umſtänden der perſönlichen Entwickelung 
des einzelnen Dichters einzugliedern. Selbſt zu einer kritiſch-äſthetiſchen Betrachtung werden 
unſere Zöglinge angeleitet. Wir leſen ja mit ihnen Leſſings Laofoon und Hamburgiſche Dramaturgie, 
vielleicht auch feine Abhandlungen über die Fabel und das Epigramm, ſowie äſthetiſche Aufſätze 
Schillers. Freilich thun wir das nicht, um Kunſtkritiker auszubilden; es wird dabei nur ſoviel 
herauskommen, als zum ſchulmäßigen Verſtändnis der Entwickelung unſeres Schrifttums gehört, 
aber es werden doch Grundlagen gelegt, auf denen ſich ein ſelbſtändiges litterariſches Urteil auf- 
bauen kann. Auf dieſer höheren Stufe des Verſtändniſſes wird es nicht ſelten empfehlenswert 
und manchmal ſogar notwendig erſcheinen, auf die Abweichungen der Dichtung von der geſchichtlichen 
Wahrheit oder dem vorgefundenen Stoff näher einzugehen und die Gründe dafür mit der Klaſſe 
zu erörtern, um die Abſichten des Dichters beſſer zu verſtehen. Aber unbedingt verlangt darf 
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das nicht werden, überhaupt laffen fih allgemein verbindliche Regeln über die Frage nicht geben. 
Es kommt dabei viel zu ſehr auf die Klaſſenſtufe und den Lehrgang an, auf den Charakter der 
Dichtung und ihre geſchichtliche Bedeutung, daneben auf mancherlei äußere Umſtände. Den Satz 
aber möchte ich verfechten, daß man dabei die größte Vorſicht und Zurückhaltung beobachten muß, 
daß man lieber darauf ganz verzichten ſoll, wenn man nach ſorgfältiger Erwägung ſich des 
gewünſchten Erfolges nicht völlig ſicher iſt. Wir wollen die gewöhnlich in der Schule geleſenen 
Dichtungen einzeln durchgehen. 

Zunächſt ſcheiden eine ganze Reihe von Werken aus, deren Stoff ganz oder ſo gut wie 
. ganz vom Dichter erfunden ift. Dahin gehören ſämtliche Dramen Leſſings, in denen ſich abgeſehen 
von dem, was er ſelbſt im Leben beobachtet hat, nur litterariſche Erinnerungen und Anklänge 
nachweiſen laſſen, und mit dieſen wird ſicherlich jeder Leſer ſeine Schüler verſchonen, da ſie zum 
Verſtändnis nichts beitragen, auch meiſt zu entlegen ſind. Dasſelbe gilt von Schillers Räubern, 
Kabale und Liebe und der Braut von Meſſina. Ich rechne hierher auch Goethes Hermann 
und Dorothea, denn die bekannte kleine in allen erklärenden Ausgaben befindliche Geſchichte 
hat dem Dichter nur einige Außerlichkeiten der Handlung geliefert. Man könnte fie allerdings 
in Prima mit verwenden, wenn man zuſammenfaſſend Goethes Dichtergröße den Schülern nahe 
bringen will, aber beim erſten Leſen des Epos in Unterſekunda läßt man ſie lieber ganz weg, 
oder, kann man ſich dazu aus Gewiſſenhaftigkeit nicht entſchließen, weil man die Sache für 
wiſſenswert hält, ſo gebe man nach Schluß der Beſprechung ganz beiläufig davon Kenntnis, ſonſt 
läuft man Gefahr, die Vorſtellungen zu verwirren. Ich habe es erlebt, daß ein Unterſekundaner, 
der mitten im Schuljahr von einer andern Schule kam und dort Goethes Dichtung auch geleſen 
hatte, ſeinen Aufſatz über eine Aufgabe daraus etwa folgendermaßen anfing: Als die wegen ihres 
Glaubens vertriebenen Salzburger durch eine kleine deutſche Stadt kamen u. ſ. w. 

Demnächſt möchte ich auf zwei Dichtungen näher eingehen, die beide eine litterariſche Quelle 
haben, Herders Cid und Goethes Iphigenie. Der Cid iſt keine deutſche Originaldichtung und 
könnte deshalb im deutſchen Unterricht wohl unberückſichtigt bleiben, wird aber doch vielfach im 
Anſchluß an die Nibelungen in Oberſekunda beſprochen, nicht um ſeiner ſelbſt willen, ſondern um 
den Unterſchied des ſpaniſchen vom deutſchen Heldentum kennen und das letztere dadurch noch 
beſſer würdigen zu lernen. Dazu aber iſt eine Vergleichung mit der Quellenſchrift Herders, wie 
ſie z. B. die Ausgabe in der Velhagen und Klaſingſchen Sammlung hauptſächlich bietet, ganz 
überflüſſig und zieht nur von der Hauptaufgabe ab; die paar Mißverſtändniſſe Herders müſſen 
freilich angemerkt werden. Was dagegen zur Erreichung des bezeichneten Zweckes gerade förderlich. 
iſt, wird in der Ausgabe viel zu wenig hervorgehoben, und ebenſo das, was die Cid⸗Dichtung 
mit dem deutſchen Epos gemeinſam hat, daß an den urſprünglichen Grundſtock ſich mancherlei 
Anſchauungen einer ſpäteren Zeit angeſetzt haben. Aber muß nicht bei der Erklärung der Goetheſchen 
Iphigenie das Drama des Euripides herangezogen werden? Gewiß wird man von dem Geift 
des modernen Stückes erſt dann den rechten Begriff bekommen, wenn man das antike dagegen 
hält. Aber ich warne dringend davor, dies mit der erſten Beſprechung zu verquicken. Das 
Verſtändnis unſeres Dramas bereitet dem Durchſchnittsprimaner an ſich ſchon Schwierigkeit genug, 
man ſtöre ihn alſo zunächſt nicht mit Heranziehung fremdartiger Geſichtspunkte. Die Vergleichung 
mit Euripides kann erft unternommen werden, wenn das Verſtändnis der Goetheſchen Dichtung. 
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feſtſitzt, und wird ſich auf das Wichtigſte beſchränken müſſen, da ſchon die Durchnahme jener allein recht 
viel Zeit beanſprucht. Ich pflege die Sache in einer Stunde zu erledigen, indem ich die Frage zur 
Beſprechung ſtelle, ob Goethes Dichtung ein griechiſches Drama ſei, wie man wohl behauptet hat. Jeden⸗ 
falls darf man eine ins einzelne gehende Kenntnis des antiken Stückes vom Schüler nicht verlangen. 

So bleiben mir noch die geſchichtlichen Dramen im engeren Sinne zu beſprechen, die, in 
denen der Dichter Perſonen der Geſchichte und ihre Thaten vorführt. Iſt es hier ratſam, nach 
Schluß der Einzeldurchnahme jedesmal die Abweichungen des Dichters von dem überlieferten Stoff 
nachzuweiſen und die Gründe dafür zur Erörterung zu ſtellen? Unzweifelhaft iſt es bei manchen 
Stücken recht lehrreich: der Schüler lernt dabei das Weſen der Tragödie und die Bedingungen der 
tragiſchen Wirkung beſſer kennen. So wird bei der Durchnahme des Demetrius von Schiller 
niemand verſäumen mitzutheilen, daß der geſchichtliche Demetrius von vornherein ein Betrüger 
war, und klar zu machen oder finden zu laſſen, warum der Dichter einen ſolchen Mann als 
tragiſchen Helden nicht brauchen konnte, ſondern ſeinen Charakter vollſtändig umgeſtalten mußte. 
Aber die ganze Darſtellung auf ihre geſchichtliche Treue zu prüfen, haben wir gar keine Veranlaſſung. 
Und ſo iſt es mit den meiſten in Frage kommenden Dramen, deren Stoffe und Perſonen zum 
Teil erſt durch die Dichtung über die Kreiſe der Geſchichtskundigen hinaus bekannt geworden find 
und nur deshalb im Schulunterricht berührt werden müſſen. Ohne Körners Stück würde Zrinys 
Name in der deutſchen Schule ſchwerlich genannt werden, alſo laſſe man es auch bei der 
dichteriſchen Bearbeitung bewenden, zumal das Stück nur in einer Mittelklaſſe geleſen wird, wo 
ein Eingehen auf die geſchichtliche Überlieferung für die naive Auffaſſung der jugendlichen Gemüter 
nur ſtörend ſein würde. Ebenſo ſteht es mit Schillers Fiesko und Don Karlos, wenn ſie 
überhaupt behandelt werden; die Geſchichte dieſer Männer gehört nicht in den Schulunterricht, 
auch wird das Verſtändnis des Schülers gar nicht gefördert, wenn er erfährt, daß Schiller zu 
ſeinem Don Karlos hauptſächlich einen Roman benutzt hat. Größere Wichtigkeit für uns beſitzt 
die Geſchichte des Götz und Egmont, der Jungfrau von Orleans und Maria Stuart, 
vor allem Wallenſteins. Hier liegt allerdings die Gefahr vor, daß unliebſame Verwechſelungen 
zwiſchen Dichtung und geſchichtlicher Wahrheit bei den Schülern vorkommen. Aber dieſe Dramen 
werden ſämtlich zuerſt in Sekunda geleſen, und dort genügt es durchaus, wenn nach der Durch— 
nahme die wichtigſten Unterſchiede kurz angegeben werden, damit nicht falſche Vorſtellungen ſich 
feſtſetzen, doch darf man nicht zu viel Gewicht darauf legen, ſonſt wird wieder des Dichters 
Darſtellung ſich im Gedächtnis nicht rein erhalten. In Prima mag man dann, in welchem 
Umfange und in welchem Zuſammenhange man es für erſprießlich oder nötig hält, die Berechtigung 
oder Notwendigkeit der Anderungen des gegebenen Stoffes nachweiſen, man wird es aber ſicherlich 
nicht bei allen Stücken in gleicher Ausführlichkeit thun. Beim Egmont wird man mehr Zeit 
darauf verwenden, denn man wird ſich die Beſprechung der Schillerſchen Recenſion nicht gern 
entgehen laſſen, weil man dabei die beſondere Auffaſſung Goethes vom Weſen des Dramas am 
beſten feſtſtellen kann. Im übrigen wird der Geſchichtsunterricht es ſich angelegen ſein laſſen, 
wenn er auf die betreffenden Perſonen zu ſprechen kommt, das geſchichtliche Bild der Dichter— 
darſtellung gegenüber klar herauszuarbeiten. 

Vielfach geleſen werden auch zwei Dramen Heinrich v. Kleiſts, die Hermannsſchlacht und 
der Prinz von Homburg. Beide Stoffe hat der Dichter weniger deshalb gewählt, weil ſie ihm 
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zur dramatiſchen Geſtaltung beſonders geeignet erſchienen, als vielmehr in der Meinung, darin 
am beſten ſeinen politiſchen Gedanken Ausdruck geben zu können. Die Erbitterung gegen die 
franzöſiſche Fremdherrſchaft erfüllte ihn damals ganz und gar. Unverhüllt aber durfte er zur 
Abwerfung des fremden Joches nicht aufreizen, ſo that er es denn in dichteriſcher Umkleidung. 
Die Hermannsſchlacht iſt ein Notſchrei nach einem neuen Arminius und gewiſſermaßen eine 
Anweiſung an die deutſchen Fürſten, wie ſie am leichteſten Napoleon vernichten könnten, nämlich 
wenn ſie ſich vereinigten und in ähnlicher Weiſe mit ihm verführen, wie Arminius mit den Römern. 
Und im Prinzen von Homburg weiſt er auf Preußen als den Retter aus der franzöſiſchen 
Knechtſchaft hin. Denn ganz deutlich klingt uns aus Kleiſts Drama (vgl. beſonders IV, 1) die 
Überzeugung entgegen, daß ein Staat, in dem ſolch ein Geift lebte, wie ihn der große Kurfürſt 
dort vertritt, auf geſunden Grundlagen ruhe, trotz alles augenblicklichen Mißgeſchicks, und daher 
ſich auch wieder auf ſeine ruhmreiche Vergangenheit beſinnen und der Hort der Freiheit und 
künftigen Größe Deutſchlands ſein werde. In dieſen geſchichtlichen Zuſammenhang wird man 
im Unterricht beide Stücke bringen, aus der Abſicht des Dichters heraus wird es auch jedem 
Schüler ohne weiteres verſtändlich ſein, daß die geſchichtlichen Perſonen und Vorgänge mit ſelbſt⸗ 
herrlicher Nichtachtung behandelt ſind, abgeſehen von dem einzigen Kurfürſten, deſſen Bild der 
Wirklichkeit entſpricht. Es genügt wahrhaftig zur Verhütung falſcher Vorſtellungen, den Schülern 
dies bloß mitzuteilen; einen eingehenden geſchichtlichen Vortrag über die Schlacht bei Fehrbellin 
mit Erläuterung durch eine Karte und über die Perſönlichkeit des Prinzen von Homburg zu 
halten, geht über die Schulaufgabe hinaus, und wenn das nötig wäre, gehört es nicht in die 
deutſche, ſondern in die Geſchichtsſtunde. 

Was hat es alſo für einen Zweck, wenn in den meiſten für die Schüler beſtimmten Aus⸗ 
gaben der Dramen die geſchichtliche Grundlage ausführlich und manchmal in ganz erſchreckender 
Breite erzählt oder gar in Fußnoten jede Abweichung von der Geſchichte angemerkt wird? Müſſen 
da nicht die Schüler auf den Gedanken kommen, es ſei die Hauptſache, darüber Beſcheid zu wiſſen, 
nicht aber ſich in die Dichtungen ſelbſt zu vertiefen? Ganz fehlen darf die Sache freilich nicht, 
aber man gebe die nötige Belehrung nicht vorn in der Einleitung, ſondern füge ſie hinten an 
als beſcheidenen Nachtrag. Dann wird ſie auch den Schülern als das erſcheinen, was ſie für den 
Schulunterricht iſt, als Nebenſache, und in ihren Köpfen keine Verwirrung anrichten. 


Schul nachrichten. 


* 


I. Allgemeine Lehrverfaſſung der Schule. 


1. Aberſicht über die einzelnen Lehrgegenſtände und die für 
jeden derſelben beſtimmte wöchentliche Stundenzahl. 


r.. | IIIB. IIIA. IIB. ma. | L | Ga. 
Reon A swage 93 2 2 2 2 2 | 2 2 17 
Deutſch und Geſchichtserzählungen . 94 105 e 3 3 17 
„ Gad too wee sass] © 8 7 7 7 7 6 6 56 
Mets toe See nal ame Wee 6 6 6 6 6 30 
Nan 4 3 3 3 2 2 17 
Geſchichte und Erdtunde . . 2 | 2 | 24 J) % 3 3 |3 |23 
Rechnen und Mathematik. | 4 4 4 3 3 4 4 4 30 
Naturbeſchreibunn g. 2 2 2 2 — së — ën 8 
Phyſik, Elemente der Chemie und 
Mineralogie . — — 4 — — — — 2 2 2 2 8 
Sabe en ee 2 — — — — - — 4 
Sennen. 38 2 2 2 — — — | 8 
Zuſammen 25 | 25 | 28 | 30 | 30 | 30 | 28 | 28 | 224 


Zu dieſen Stunden treten ferner als allgemein verbindlich hinzu von VI—I je 3 Stunden Turnen, 2 Stunden 
Singen in VI und V und 3 Stunden für die Chorſänger der Klaſſen IV—I; wahlfrei für OB, HA und I 
2 Stunden Zeichnen, für ILA und I 2 Stunden Hebräiſch oder 2 Stunden Engliſch. 


2. Verteilung der Stunden unter die Lehrer von Oſtern 1898 bis Oſtern 1899. 


Namen der Lehrer. IIB. IIIA. IIIB. 
Profeſſor Latein 6 Geſch. und 
1| Dr. Conradt, Griechiſch 4 Erdkunde 3 
Direktor. 
e Latein 7 Geſchichte 2 
Prof. Dr. Fahland. Latein 6 Griechiſch 6 ehe 1 
Deutſch 3 
d Deutſch 3 ery - 
3} Prof. Dr. Große. Griechiſch 2 Sige 5 Geſchichte 2 
Së GC Religion 2 
d e Religion 2 ©, Religion 2 
4] Prof. Richter. ebräiſch 2] Religion 2 Deut al 7 
Dr. Ibrügger Mathemat. A| Mathemat. 4 Mathemat. 2 
5 arg , Phyſik 2 | Phyſik 2 Mathemat. 3} Mathemat. 3 Rechnen 2 
KS Deut 2 - 
6 Fiſcher, Deutſch 3 daten; 7 r 
Oberlehrer. Griechiſch 6 Geſchichte 3] Erzählung. 
Dr. Janke Mathemat. 4] oye Franzöſiſch AI Rechnen 4 
3 ai Phyſik 2 Phyſik 2 Naturb. 2 Naturb. 2] Naturb. 2] Naturb. 
8 Kohrherr, Griechiſch 6 Deutſch 
Oberlehrer. Latein 7 Latein 
. Religion 2 
Bodenſtein Geſch. und iai ; 
9 eh Erdkunde 3 Religion 2 leche: N Latein 8 
TEE 2 
10 ee. gratia 2 ae 2 | Franzöſiſch 3] Franzöfiih 3] Franzöſiſch 3] Erdkunde 2] Erdkunde 2] Erdkunde 
be EE, EC 8 ; : Religion 2| Religion 
7 Seifert, Zeichnen 2 Zeichnen 2 Zeichnen Zeichnen 2 Zeichnen 2 Nechnen 


techniſcher Lehrer. 


EE 
Chorgeſang 3 


— — — — 
— 


Singen 2 Schreiben 
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3. überſicht über die Lehraufgaben des abgelaufenen Schuljahres. 


Prima. 


Ordinarius: der Direktor. 


Religionslehre: 2 St. — Ev. Johannis. — Kirchengeſchichte in ihren Hauptmomenten Richter. 
Deutſch: 3 St. — Entſtehung der neuhochdeutſchen Schriftſprache. Luther, An die Ratsherren; 
Sendbrief vom Dolmetſchen; An den chriſtlichen Adel, Teil I. Hans Sachs, Ausgewählte 
Dichtungen. Beſprechung des Kirchenliedes und des Volksliedes. Goethes Iphigenie. 
— Leſſings Laokoon und feine Dramen, bef. Emilia Galotti. Klopſtocks Oden. Goethes 
und Schillers Gedankenlyrik. Überſicht der vaterländiſchen Dichtung bis zur Gegenwart. 
— Lebensbilder von Luther bis Leſſing. Vorträge. 8 Aufſätze, 3 Klaſſenarbeiten. Große. 
Aufgaben der deutſchen Aufſätze: 
1. a) Wie wird Medea bei Grillparzer zur Mörderin ihrer Kinder? b) Wie wird Buttler aus 
einem treuen Anhänger Wallenſteins ſein erbittertſter Feind? 2. In welche Gewiſſensnot gerät 
Goethes Iphigenie, und wie überwindet ſie dieſe? 3. Der Streit der Götter im erſten Buche der 
Ilias ein Gegenſtück zum Streite der Könige. 4. Warum hat die Geſchichte Ludwig dem Vierzehnten 
den Beinamen des Großen verſagt? 5. Was macht Schillers Schauſpiel „Wilhelm Tell“ ſo volks⸗ 
tümlich? 6. Finden die in Leſſings Laokoon aufgeſtellten Grundſätze in Goethes Hermann und 
Dorothea ihre Beſtätigung? 7. Inwiefern ſind Leſſings Dichtungen ein Spiegelbild ihrer Zeit? 
8. Welche Stoffe hauptſächlich behandelt Klopſtock in ſeinen Oden? 
Aufgaben zur Reifeprüfung: 
Michaelis 1898: Wie plant Pylades Rettung und Heimkehr, und wie erreicht ſie Iphigenie? 
Oſtern 1899: Wer iſt ſchuld an dem tragiſchen Ausgang in Leſſings Emilia Galotti? 
Aufgaben der Klaſſenarbeiten: 
1. Mit welchen Gründen ſucht Luther die Ratsherren zur Gründung höherer Schulen zu bewegen? 
2. Wie malt Homer? Nach Leſſings Laokoon. 3. Der Grundgedanke des Schillerſchen Gedichtes 
„Die Gunſt des Augenblickes“. 
Lateiniſch: 6 St. — Tacit. Annalen, 1—4 und Agrikola; Cicero, Rede für Milo und Briefe. — 
Privatim und kurſoriſch: aus Tac. ann,, Livius I—II. — Horaz: Oden III und IV, 
Epoden und Epiſteln mit Auswahl. Alle 14 Tage eine ſchriftliche Arbeit. Der Direktor 
Griechiſch: 6 St. — Die drei Philippiſchen Reden des Demoſthenes; daneben Abſchnitte aus 
Bruhns Leſebuch. Platos Kriton und Euthyphron. Sophokles, König Oedipus. Alle 
vier Wochen eine ſchriftliche Überſetzung; 2 Klaſſenaufſätze. Der Direktor. — Homer, 
Ilias 1—10; ein Klaſſenaufſatz. Große. 
Franzöſiſch: 2 St. — Nouvelles choisies. Racine, Britannicus. Gropp und Hausknecht, 
Gedichte. Privatim: Feuillet, Le village; Erckmann⸗Chatrian, Conscrit. Alle 
14 Tage eine Überſetzung aus dem Franzöſiſchen. 3 Klaſſenaufſätze, Sprechübungen, 
grammatiſche Wiederholungen und mündliche Überſetzungen ins Franzöſiſche. Loth. 
Aufgabe für die Abiturienten: 
Michaelis 1898: La France, Anthologie géographique p. 59 (49 Zeilen) Ausg. Reuger. 
Oſtern 1899: Sarcey, Siege de Paris p. 25 (47 Zeilen). 
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Hebräiſch: 2 St. (unverbindlich). — Abſchluß und Repetition der Formenlehre, Hauptregeln 
der Syntax nach Geſenius-Kautzſch. Lektüre: Ausgewählte hiſtoriſche Abſchnitte und 
Pſalmen. Alle 3 bis 4 Wochen ein Formenextemporale oder eine grammatiſche Analyſe. 
Richter. 

Engliſch: 2 St. (unverbindlich). — Koch, Kleineres engliſches Leſebuch. Macaulay, England 
before the restauration. Wiederholung der Grammatik. Leſe⸗, Schreib⸗ und Sprech⸗ 
übungen. Loth. 

Geſchichte und Erdkunde: 3 St. — Neuere und neueſte Geſchichte. — Geſchichtliche und 
geogr. Repetitionen. Bodenſtein. 

tathematik: 4 St. — Wiederholungen des arithmetiſchen Penſums der früheren Klaſſen an 
Übungsaufgaben. Die imaginären Größen. Vervollſtändigung der Trigonometrie. 
Binomiſcher Lehrſatz für ganze poſitive Exponenten. Stereometrie. Alle 14 Tage ein 
Extemporale oder eine häusliche Arbeit. Ibrügger. 
Aufgaben zur Reifeprüfung: 
Michaelis 1898: 

1. Ein Dreieck zu zeichnen o: h. = m:n, Yo 

2. In eine vegelmäßig-vierfeitige Pyramide mit der Grundkante a und halb fo großer Höhe iſt 
ein Würfel ſo geſtellt, daß 4 Eckpunkte in der Grundfläche und die 4 andern auf den Seiten⸗ 
kanten der Pyramide liegen. Seine Kante iſt durch Zeichnung und Rechnung zu beſtimmen, 
desgleichen der Radius der Halbkugel, die durch die oberen Ecken des Würfels geht, und deren 
Grundfläche in die Grundfläche der Pyramide fällt. 

3. Ein Dreieck zu berechnen, von dem gegeben iſt a: b = m:n, a, F, a. Zahlenbeiſpiel: m:n 
= 68:61, F = 51,60 qm, @ = 79° 36 40", 

4. Die Kante eines Würfels ift 4 cm länger als die eines andern; der Inhalt des erſten iſt 
316 cem größer als der des andern. Wie groß ſind die Würfelkanten? 

Oſtern 1899: 

1. Ein rechtwinkliges Dreieck zu zeichnen aus der Hypotenuſe o, deffen Seiten drei auf einander 
folgende Glieder einer geometriſchen Reihe bilden. 

2. Ein Würfel, deſſen Kante gleich a iſt, ſei an 2 diametral gegenüberliegenden Ecken in halber 
Kantenlänge abgeſtumpft. In die entſtandenen Dreiecke ſeien die einbeſchriebenen Kreiſe konſtruiert, 
welche die Grundflächen eines Cylinders bilden. Der Grundflächenradius und die Höhe des 
Cylinders iſt durch Zeichnung zu beſtimmen, und das Verhältnis ſeines Inhalts zu dem der 
dem Würfel umbeſchriebenen Kugel zu berechnen. 

3. Um die Entfernung zweier unzugänglicher Punkte D und Pa zu finden, kann man eine Stand⸗ 
linie AB = a fo wählen, daß fie von dem Punkte A auf der Verlängerung von Pi Pa ausgeht 
und mit der Richtung von Pı Pa den Winkel æ bildet, während fie mit den Viſierlinien von 
B nach Pi Pa die Winkel 8 und y einſchließt. Wie groß ift Pı P2? a = 600 m, & = 36° 
52’ 12", 6 = 85° D 15", y = 250 8 27% 

4. Die Wurzeln der Gleichung x°—27 = o find zu berechnen und in der Zahlenebene darzuſtellen. 

Phyſik: 2 St. — Mechanik. Akuſtik. Ibrügger. 


In den übrigen Klaſſen 
ſtimmen die Lehraufgaben mit denen im Programm von 1893 aufgeführten überein. 
Deutſche Aufſätze in IIA. 
1. Was feſſelt die Soldaten Wallenſteins an ihren Feldherrn? Nach Wallenſteins Lager. 2. Die 
Macht des Gewiſſens, nachgewieſen aus Schillers Wallenſtein. 3. Siegfried das Muſterbild eines 


e 


r 


deutſchen Helden. 4. (Kl.) Hagen der untreue und doch getreue. 5. Hat Eichendorff recht, wenn 
er ſagt: „Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen, den ſchickt er in die weite Welt“? 6. Inwiefern 


ſind Kriege verderblich, aber auch ſegensreich? 7. Aus welchen Gründen wird Götz von ſeinen 
Feinden gehaßt und von ſeinen Freunden geliebt? 8. Das nationale Wirken Walthers von der 
Vogelweide. 


In IIB. 
1. Baldur und Loki. 2. König Karl in der „Jungfrau von Orleans“ und Rudenz in „Wilhelm 
Tell“, zwei werdende Charaktere. 3. Die Einheit der Handlung in Schillers „Wilhelm Tell“. 
4. Womit macht uns der 1. und 2. Aufzug in „Minna von Barnhelm“ bekannt? (Klaſſenaufſatz.) 
5. Der 6. Auftritt des 4. und der 5. und 9. des 5. Aufzuges in „Minna von Barnhelm”. 6. Die 
Quellen der Dichtung „Hermann und Dorothea“. 7. Der Zug der Vertriebenen. 8. Der Prolog 
in Schillers „Jungfrau von Orleans“. 9. Klaſſenaufſatz. 
Geleſen wurde: 
Im Lateiniſchen in IIA: Livius von Buch 22 ab mit Auswahl. Salluſt, Catilina. Ciceros 
Cat. Reden. Vergil mit Auswahl. 
IIB: Livius Buch 21. Cicero, De imperio Cn. Pomp. Curtius. Ovid mit Auswahl. 
IIIA: Caef. de bello Gallico V und VI. Ovid metamorph. mit Auswahl. 
III B: Caeſ. de bello Gallico I und II. 
Im Griechiſchen in IIA: Herodot, aus V und VI. Xenophons Hellenika V; Memorabilien, 
aus III und IV. Homers Odyſſee vom 9. Buche an. 
in IIB: Xenophons Anabaſis und Hellenika mit Auswahl. Homers Odyſſee, Buch 1, 2 
und 6. 
Im Franzöſiſchen in IIA: Sandeau, Mad. de la Seigliére. Mignet, Vie de Franklin. 
in IIB: Michaud, Siege d' Antioche. Bruno, Le tour de la France. 
in ILA und ITB: Gropp und Hausknecht, Gedichte. 
Vom Religionsunterricht ſind nur die Schüler katholiſchen Bekenntniſſes und jüdiſcher 
Religion entbunden. 
Am hebräiſchen Unterricht nahmen aus I 1 aus II 0 Schüler teil. 
Am engliſchen Unterricht nahmen aus I 15 und aus II 5 Schüler teil. 
Am Zeichenunterricht nahmen aus den oberen Klaſſen im Sommerhalbjahr 20 und im Winter⸗ 
halbjahr 13 Schüler teil. 
Turnunterricht. Das Gymnaſium war beſucht 
im Sommer 1898 von. . . 148 Schülern, 
im Winter 1898/99 von. 143 F 
Vom Turnen waren gänzlich befreit 
a) auf Grund ärztl. Zeugniffe im Sommer 6, im Winter 11 Schüler, 
b) aus anderen Gründen ne: Sehe Mee ee In 


zufammen im Sonmer 12, im Winter 18 Schüler, 
aljo von der Geſammtzahl „ D SiG a he oe 
Von einzelnen Übungsarten war niemand befreit. 
Es beſtanden bei 8 Schulklaſſen 3 Turnabteilungen; zur Eleinften (I) von dieſen 
gehörten 30, zur größten (III) 52 Schüler. Für den geſamten Turnunterricht waren wöchentlich 


18 


9 St. angeſetzt. Den Unterricht erteilen in der I. und II. Abteilung Bodenftein, in der 
III. Abteilung Seifert. 

Für das Winterturnen dient zur alleinigen Benutzung der Gymnaſialſchüler die 150 m 
vom Gymnaſium entfernte geräumige Turnhalle; für die Sommermonate der daneben liegende 
Turnplatz ſowie der Spielplatz auf der Ottoshöhe. 

Es beſtehen zwei Turnſpielvereine, von denen der eine Schüler aus den Klaſſen 
II—I und der andere aus den Klaſſen IIIa und IIIb begreift. Die Teilnahme ift eine frei- 
willige. Die Zahl der Mitglieder aus II -I beträgt 19. Die Zahl der Mitglieder aus III 
beträgt 17. Es wurden im Sommer zweimal wöchentlich je 1½ Stunde geſpielt (Fußball, Cricket, 
Feldball, Barlauf ꝛc.). Im Winter turnte der erſte Verein wöchentlich 1 Stunde freiwillig in 
der Turnhalle oder unternahm bei günſtigem Wetter einen Übungsmarſch in die Umgegend. 

Schwimmunterricht wird in der Badeanſtalt der Unteroffiziervorſchule durch den 
Schwimmlehrer dieſer Anſtalt erteilt. 


Überficht der eingeführten Lehrbücher. 


a. Religion. Zahn, bibl. Geſchichten (VI, V). Jaſpis, Katechismus (VI IV). Noack, Hilfs⸗ 
buch f. d. ev. Religionsunterr., Ausg. B. 

b. Deutſch. VI IIIA Hopf und Paulſiek, Leſebuch für die betr. Klaſſen. 

c. Latein. Ellendt⸗Seyffert, lat. Gramm. (VII); Oſtermann⸗Müller, lat. Übungsbuch I, II, 
III, IV (VI- III). Lat.⸗Deutſches Schulwörterbuch von Georges oder das von 
Stohwaſſer, das auch für Studierende ausreicht. 

d. Griechiſch. Franke-v. Bamberg, Formenlehre und Syntax (IIIB -I); Kohl, griech. Übungs- 
buch (IIIB, IIIA). Griech.⸗Deutſches Schulwörterbuch von Benſeler oder das von Roſt, 
das auch für Studierende ausreicht. 

e. Franzöſiſch. Plötz-Kares, kurzer Lehrgang der franz. Sprache. 1) Elementarbuch, Ausg. B 
(IV, IIIb). 2) Sprachlehre und 3) Übungsbuch. Ausg. B (III a- I). 

f. Hebräiſch. Geſenius⸗Kautzſch, Gramm. und Leſebuch (IIA, I). 

g. Engliſch. Fölſing, Elementarbuch (ILA, I). 

h. Geſchichte. Müller-Junge, Alte Geſchichte für die Anfangsſtufe (IV); Müller⸗Junge, Leit⸗ 
faden der Geſchichte des deutſchen Volkes (IILB—ILB); Herbſt⸗Jäger hift. Hülfsbuch 
I—III (IIA, D 

i. Geographie. Daniel, Leitfaden (VI—1). Debes, Schulatlas für die mittl. Unterrichts⸗ 
ſtufen. 

k. Mathematik und Rechnen. Harms und Callius, Rechenbuch (VI—LV); Kambly, Planimetrie 
(IIIB- IIA), Arithmetik (IIIB -I); Conradt, Trigonometrie (II A, I); Gauß, Loga- 
rithmen (IB -I); Bardey, arithm. Aufgaben (IIIB -I); Kambly, Stereometrie (I). 

J. Naturwiſſenſchaft. Bänitz, Leitfaden der Botanik und Zoologie (VI—IILA); Stenzel, 
chem. Erſcheinungen (II B); Trappe, Schulphyſik (II BI). 

m. Geſang. Überlee, Chorgeſangſchule. 
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I. Verfügungen der vorgeſetzten Behörde. 


30. März 1898. Mitteilung eines Miniſterial⸗Erlaſſes, nach dem bei der Verwaltung der indirekten 
Steuern Abiturienten mit Reifezeugnis ohne weitere Prüfung als Supernumerare 
angenommen werden. 

17. und 28. Juni, 17. Auguſt 1898. Empfohlen werden: v. Schmidt „Kaiſer Wilhelm II.“, 
und Bürenftein „Unſer Kaiſer“. Von letzterem Werke werden vom Herrn Miniſter 
1 Exemplar für die Schülerbibliothek und 4 zur Verteilung an tüchtige Schüler geſchenkt 
und bei Gelegenheit der Sedanfeier dem Oberprimaner Erich Bült, dem Unterſekundaner 
Gerhard Thomas, dem Obertertianer Karl Lange und dem Untertertianer Johannes 
Strecker übergeben. 

15. November 1898. Es wird darauf beſonders aufmerkſam gemacht, daß vor Beginn des 
Studiums des Maſchinenbaufachs ein praktiſches Jahr in einer unter ſtaatlicher Kontrolle 
ſtehenden Anſtalt Vorſchrift iſt. 

14. Januar 1899. Als Geſchenk des Kaiſers für einen tüchtigen Schüler zum 27. Januar geht 
der Anſtalt das Werk von Wislicenus „Deutſchlands Seemacht ſonſt und jetzt“ zu. Es 
wird an dem beſtimmten Tage dem Oberprimaner Hermann Griebenow überreicht. 

20. Dezember 1898. Ferien ordnung für 1899. 

1. Oſterferien. Schulſchluß: Mittwoch d. 29. März, Schulanfang: Donnerſt. d. 13. April. 
2. Pfingſtferien. Schulſchluß: Freitag d. 19. Mai, Schulanfang: Donnerſt. d. 25. Mai. 

3. Sommerferien. Schulſchluß: Sonnab. d. 1. Juli, Schulanfang: Dienſtag, d. 1. Auguſt. 
4. Herbſtferien. Schulſchluß: Mittwoch d. 27. Sept., Schulanfang: Donnerſt. d. 12. Oktbr. 
5. Weihnachtsferien. Schulſchluß: Mittw. d. 20. Dez, Schulanfang: Donnerſt. d. 4. Januar. 


III. Chronik der Schule. 


Das Schuljahr wurde am 13. April 1898 eröffnet. — Der Geſundheitszuſtand der 
Schüler war in dieſem Jahre, beſonders während des Winters, nicht ſo gut wie ſonſt. Erkältungs⸗ 
krankheiten, z. teil recht ſchwerer Art, Scharlach und Diphtheritis traten mehrfach auf, wenngleich 
die Fälle vereinzelt blieben und eine Störung des Unterrichtsbetriebes im Ganzen nicht eintrat. 
Auch von den Lehrern erkrankten Profeſſor Dr. Fahland zwei Wochen, Oberlehrer Kohrherr 
anderthalb Wochen und Oberlehrer Bodenſtein zwei Tage. Außerdem nahm Profeſſor Richter 
einmal für eine Woche und einmal für eine halbe Woche Urlaub in Anſpruch. Dreimal fielen 
im Auguſt wegen zu großer Hitze die letzten Vormittags- und die Nachmittagsſtunden aus. 

Am 15. Juni fand eine Gedächtnisfeier zur zehnjährigen Wiederkehr des Todestages 
Kaiſer Friedrichs und des Regierungsantritts unſeres regierenden Kaiſers ſtatt. Die Feſtrede hielt 
der Direktor. 

Am 8. Auguſt veranſtaltete das Gymnaſium eine Bismarck-Gedächtnisfeier, die ſich aus 
Geſängen und Deklamationen und der Feſtrede des Oberlehrers Dr. Ibrügger zuſammenſetzte, der 
den Verſtorbenen als Spiegel und Vorbild deutſchen Weſens ſchilderte. 
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Den Sebantag feterte das Gymnaſium wieder durch einen Auszug in den Lebbin unter zahlreicher 
Beteiligung von Angehörigen der Lehrer und Schüler und Freunden der Anſtalt durch Taubenabwerfen, 
Wettlaufen, Gerwerfen, Scheibenſchießen und mannigfache Spiele, und wieder auch durch die Aufführung 
eines durch Oberlehrer Fiſcher eingeübten Feſtſpiels auf einer im Freien aufgeſtellten Bühnenlaube. 

Am Stiftungsfeſte (d. 15. Oktober) hielt der Direktor die Feſtrede über die Gründung 
des evangeliſchen Bistums in Jeruſalem durch Friedrich Wilhelm IV. und die Bedeutung der 
Einweihung der Erlöſerkirche durch den deutſchen Kaiſer. Fünf Schüler wurden, wie üblich, aus 
dem Hahnſchen Legate durch Prämien ausgezeichnet: 

1. der Oberprimaner Walter v. d. Marwitz, 
2. der Oberprimaner Rudolf Geisler, 

8, der Unterſekundaner Johannes Wangerin, 
4. der Obertertianer Gerhard Saltzſieder, 
5. der Untertertianer Bruno Woiczechowski. 

Zu unſerer Weihnachtsfeier war diesmal der prächtig gewachſene, ſtattliche Tannenbaum 
aus Rütznow geſtiftet; Primaner hatten die Ausſchmückung übernommen. Unter ihm wurden in 
nun ſchon herkömmlicher Form Weihnachtslieder und Gedichte, durch Verleſung des Weihnachts 
evangeliums eingeleitet und verbunden, vorgetragen. 

Bei der Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs am 27. Januar 1899 
hielt Profeſſor Dr. Fahland die Feſtrede, in der er die Pflichten gegen Herrſcher und Vaterland 
entwickelte und ans Herz legte. 

Die Reifeprüfungen fanden am 3. September 1897 unter dem Vorſitze des Provinzial⸗ 
Schulrats Dr. Bouterwek und am 9. März 1899 unter dem Vorſitze des Direktors des Gymnaſiums 
ſtatt (ſ. die Liſte der Reifeprüfungen). Bei der feierlichen Entlaſſung am 10. März knüpfte der 
Unterprimaner Wilhelm Conradt ſeinen Abſchiedsgruß an die Worte des Oedipus im König 
Oedipus des Sophokles: vo P uipedetv, dg’ wv Zro te xai je, xahlıcrog reovog, und 
der Abiturient Walter v. d. Marwitz hielt ſeine Abſchiedsrede über die Bedeutung Friedrichs des 
Großen für das vaterländiſche Empfinden feiner Zeit. Dann überreichte der Direktor die Neife- 
zeugniſſe mit Entlaſſungsworten, die er an den Wahlſpruch von Joh. Meyer: „Die Augen offen, 
Das Herze rein, Auf Gott dein Hoffen Und mutig hinein!“ anſchloß. 

Die Wanderfahrten der einzelnen Klaſſen des Gymnaſiums am 18. Juni richteten ſich 
wieder nach verſchiedenen Punkten des Oſtſeeſtrandes. 5 

Der Turnſpielverein ſtand in dieſem Jahre unter der Oberleitung des Oberlehrers 
Dr. Ibrügger; es wurde eifrig und regelmäßig geſpielt. Auch die jüngere Abteilung, die aus 
Tertianern beſteht, hat regelmäßig und fröhlich unter Leitung des Oberlehrers Loth ihre Spielſtunden 
gehalten. — Der vom Direktor geleitete Leſeverein, der in feinen regelmäßigen wöchentlichen Leſe— 
ſtunden eine weitere Bekanntſchaft mit den klaſſiſchen Dichterwerken, beſonders Shakeſpeares, zum 
Ziele hat, feierte ſein Stiftungsfeſt am Abende des 11. Februar durch Vorführung des Luſtſpiels 
„Die Journaliſten“ von Guftav Freytag, woran ſich ein Tanz anſchloß. — Der Geſang- und Muſik⸗ 
verein der Gymnaſiaſten, der unter der Oberleitung des Profeſſors Große ſteht, hat das Jahr 
hindurch ſeine regelmäßigen Übungsſtunden gehalten und im Vereine mit dem Leſeverein ein 
wohlgelungenes Sommerfeſt im Lebbin veranſtaltet. 
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IV. Statiſtiſche Mitteilungen. 
BWGerficht über die Frequenz im Laufe des Schulzahres 


1898/99. 

- - ala 

S/S laelslselelBlele,e 

= | SS | 

1. Beſtand am 1. Februar 1898. . e 20 10 13 13 11] 21] 16 11 25 | 140 
2. Abgang bis zum Schluß des Schuljahres 1897/98 | 12 | — 1; —| — 2 11 1| 18 
3a. Zugang durch Verſetzung zu Oſtern 1898. . 9 10 8 91112 ee 
3 b. Zugang durch Aufnahme zu Oſtern 1898. . = 0 12 — — 1 1 21 15 26 


4. Frequenz am Anfang des Schuljahres 1898/99 17 16 10 18 13 19 13 23 | 19 148 


5. Zugang im Sommerhalbjahr 1898 — — 1 LI — 
6. Abgang im Sommerhalbjahr 18999 5 1 3 4 2| — — 1 1 17 
eil ei 
1 


7a. Zugang durch Verſetzung zu Michaelis 1898 . 
7 b. Zugang durch Aufnahme zu Michaelis 1898. | — 


8. Frequenz am Anfang des Winterhalbjahr 1898, fe 14| 14 | 11 |) 16 | 12 | 21 14 22 19 | 143 


9. Zugang im Winterhalbjahr 1898/99 .. 1 2 Neen EN Mt ach 4214 2 
10. Abgang im Winterhalbjahr 1898/99 . — — 21 zl = — — = 
11. Frequenz am 1. Februar 1899. . . SE 14 | 15 13 17 12 21 14 22 19 | 147 
12. Durchſchnittsalter am 1. Februar 1899 . 4108 19,0 19,0 | 16,8 | 15,8 | 14,5 13,0 12,0 10,8 | — 


Religions- und Heimatsverhältniſſe der Schüler. 


3 3 2 8 
8 € 2 tm 3 2 
D (+ bei KE Ei a 
1. Im Anfang des Sommerhalbjahres 1898 . . 131 11 6 74 73 1 
2. Jm Anfang des er ee 1 29 9 5 72 71 — 
3. Am 1. Februar 1899 . . . . rer 132 10 5 72 75 — 


Die Abſchluſſprüfung für Oberſekunda 


haben zu Oſtern 1898 beſtanden: 6; zu Michaelis 1898: 2; davon haben ſich ſogleich einem 
Berufe zugewendet: 
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Überficht uber die Abiturienten. 
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V. Sammlungen von Lehrmitteln. 


A. Für die vom Oberlehrer Fiſcher verwaltete Hauptbibliothek: 
1. geſchenkt: 

a) v. Königl. Miniſterium: „Das humaniſtiſche Gymnaſium“, 9. Jahrg. — v. Schenckendorff und 

Schmidt, Jahrb. für Volks- und Jugendſpiele, 7. Jahrg. 
b) v. Königl. Provinzialſchulkollegium: Paul Seidel, Hohenzollern-Jahrbuch, 1. Jahrg. 1897. 
c) v. Herrn Direktor Dr. Conradt: 1. Sophokles Ajax, Text, Kommentur und Hilfsheft. 2. Zur 

Heimkehr des Kaiſers. 
d) v. einem hieſigen Leſezirkel: Die Grenzboten 56.— 57. Jahrg.; Preußiſche Jahrbücher 

91.—93. Jahrg. 
e) v. Herrn Dr. Janke: Bong u. Dr. Janke, Verzeichniß der anbauwürdigſten Obſtſorten für die 

Provinz Pommern. 

2. aus Anſtaltsmitteln angeſchafft: 
a) an Zeitſchriften und Fortſetzungen: 
Kern u. Müller, Zeitſchr. f. Gymn. — Rethwiſch, Jahresber. üb. h. Schulw. — Zarncke, litr. 
Centralb. — Hoffmann, Stich. f. math. Unterricht. — Allg. dtſch. Biogr. 214—218. — Leimbach, 
dtſch. Dicht. d. Gegenw. VIII, 1. — Furtwängler u. Urlichs, Denkmäler griech. u. röm. Skulptur 5. 
— Archaeologiſcher Anzeiger, Beiblatt zum Jahrbuch d. archaeologiſchen Inſtituts 1898 1.— 4. Heft. 
— Hillebrand, Geſchichte Frankreichs, 2. Band und Ergänzungsband zum 1. — Klopſtocks 
Hermanns-Schlacht und das Bardenweſen des 18. Jahrhunderts v. Dr. R. Hamel (Kürſchner). — 
Schillers Werke v. Borberger, 7. Band. — Herders Werke, 2. Teil v. H. Lambel. — Wielands 
Werke, 1. und 4. Band v. H. Pröhle. — Jean Pauls Werke, 1., 5. und 6. Band v. Dr. P. Nerrlich. 
— Hans Sachs Werke, 1. Teil v. Dr. Arnold. — Karl Müllenhof, deutſche Altertumskunde, 
4. Band, 1. Hälfte. — von Reber und Beyersdorfer, klaſſiſcher Skulpturenſchatz, 2. Band. — 
Blätter für pommerſche Volkskunde 1898. — Deutſche Literaturdenkmale, neue Folge 20—25. 
b) an neu zugekommenen Werken: 

Herzog-Hauck, Realencyklopädie für proteſtantiſche Theologie und Kirche, 1.—5. Band, Leipzig 
1896. — Meyer, Konverſations⸗Lexikon 1.—17. Band, 5. Aufl. — Cybulsky, Tafel Nr. 1, 5, 
6, 7, 9, 11. — Alexanderſarkophag aus Sidon v. Kaiſerlich deutſchen Inſtitut, München 1898. — 
Dr. H. Peter, die geſchichtliche Literatur über die römiſche Kaiſerzeit bis Theodoſius I. und ihre 
Quellen, 2 Bände, Leipzig 1897. — H. v. Treitſchke, Politik, 2 Bände. — H. Friedjung, der 
Kampf um die Vorherrſchaft in Deutſchland v. 1859—1866, 2 Bände, Stuttgart 1898. — 
Denkwürdigkeiten aus dem Leben des General-Feldmarſchalls Kriegsminiſters Grafen v. Roon, 
2 Bände. — A. v. Reumont, aus Friedrich Wilhelms IV. geſunden und kranken Tagen, Leipzig 
1885. — K. Maß, pommerſche Geſchichte, Berlin 1899. — Fürſt O. v. Bismarck, Gedanken und 
Erinnerungen, 2 Bände. — Dr. O. Lorenz, Lehrbuch der geſammten wiſſenſchaftlichen Genealogie, 
Berlin 1898. — Luigi Coſſa⸗Ed. Moormeiſter, die erſten Elemente der Wirtſchaftslehre, Freiburg 
1896. — Dr. K. Bücher, die Entſtehung der Volkswirtſchaft, Vorträge u. Verſuche, Tüb. 1898. 
— F. Schröder, Turn⸗Übungen für das Geräteturnen. — A. Kerner v. Marilaun, Pflanzenleben, 
1. Band. — Lodge, neueſte Anſchauungen über Elektrizität. 
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B. Für die von den Oberlehrern Richter, Loth und Bodenſtein verwaltete 
Schülerbibliothek: 

1. Für die oberen Klaſſen wurden angeſchafft: 
Lindner, die deutſche Hanſa. — Grätz, kurzer Abriß der Elektrizitätslehre. — Ratzel, Deutſchland. 
— Block, Handbuch der Nationalökonomie. — F. Dahn, Walhall. — Raabe, unſers Herrgotts 
Kanzlei. — Reuter, Dörchläuchting. — Ut mine Feſtungstid. — Raabe, die Leute aus dem Walde. 
— H. Hoffmann, Geſchichten aus Hinterpommern. — Boz, aus 2 Millionenſtädten. — Wallace, 
Ben Hur. — H. v. Soden, Reiſebriefe aus Paläſtina. 

Erneuert wurden: Zeitz, Kriegserinnerungen. — Boz, die Pidnidier. — G. Freytag, die 
Brüder vom deutſchen Hauſe. — Scott, Waverley. 

2. Für die mittleren Klaſſen wurden angeſchafft: 
W. O. v. Horn, das Erdbeben von Liſſabon. — M. Hübner, Kurfürſt und Ritter. — H. Lüders, 
Kriegsfahrten von Jena bis Belle-Alliance. — A. u. O. Ortleb, häusliche Kunſtarbeiten. — 
B. Katſcher, Soldatenkinder. — H. Brandſtaedter, Hindurch zum Ziel. — J. Pederzani-Weber, 
der große Kaiſer und ſein Jugendfreund. — H. Dalmer, die Berghäusler. — J. v. Renys, der 
Kampf um die Marienburg. — F. Lienhard, der Raub Straßburgs. — A. Ohorn, Aus Tagen 
deutſcher Not. — K. May, Auf fremden Pfaden. — R. Werner, Bilder aus der deutſchen 
Seekriegsgeſchichte. 

3. Für die unteren Klaſſen wurden angeſchafft: 
Reichenbach, Buch der Tierwelt, 2 Bände. — Jugend-Gartenlaube, Band 10, 11, 13, 14. — 
Ferdinand Schmidt, Reineke Fuchs. — v. Barfuß, treue Freunde. — Bürger, Reiſen und Abenteuer 
des Freih. v. Münchhauſen. — Karl Schmidt, Kaiſer Wilhelm II. — M. Ermann, der letzte 
ſeines Stammes. — Hermann Ferſchke, Fahrten und Abenteuer des Seekadetten Hans Leichtfuß. 
— L. W. Gräpp, die Fiſcherhütte am Erieſee. — M. Grabi, Verrat und Treue. 
C. Die Lehrmittel für den phyſikaliſchen Unterricht verwaltet Oberlehrer Dr. Ibrügger. 

Angeſchafft wurden: 

Wandtafeln für den meteorologiſchen Unterricht, von Dr. Hornberger, eine Anzahl Rollen, 1 Flammen⸗ 
manometer, 1 Kohärer, 1 Radiator, 1 chemiſche Harmonika für Leuchtgas, mehrere Gasbrenner. 
D. Die Lehrmittel für den naturbeſchreibenden Unterricht verwaltet Dr. Janke. 

Angeſchafft wurden: 
a. Zoologie: Erinaceus europaeus; Mustela putorius; Mustela vulgaris; Sciurus vulgaris; 
Cricetus frumentarius, Mus musculus, Mus agrarius, Sorex vulgaris; Mus decumanus, 
Mus rattus, Hypudaeus amphibius. Vespertilio murinus. Strix flammea. Anguis 
fragilis. 
Skelette: Felis catus domesticus, Corvus corone, Rana esculenta. Kopj-Skelett 
von Sciurus vulgaris. Fuß⸗Skelett von Canis familiaris; Equus caballus, Ovis aries, 
Sus scrofa. 
b. Botanik: 1 Tafel mit Abbildungen von 40 einheimiſchen Singvögeln. 
E. Die Lehrmittel für den Zeichenunterricht verwaltet der Zeichenlehrer Seifert. 
Vermehrt wurden dieſelben durch 18 Gipsornamente aus dem Verlage der Gebr. Weſchke 
in Dresden. 
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F. Die Lehrmittel für den Geſangunterricht verwaltet der Zeichenlehrer Seifert. 
Angeſchafft wurden: 
Deutſches Kaiſerlied von Rud. Groth. — Die Glocke von Romberg, 2 Part. — Feſtzeiten von 
Löwe, 1 Klavierauszug und 16 Stimmen, 


VI. Mitteilungen an die Schüler und deren Eltern. 


Mittwoch den 29. März wird das Schuljahr mit der Austeilung der Zeugniſſe geſchloſſen. 
Das neue Schuljahr beginnt Donnerſtag den 13. April morgens 8 Uhr. 

Zur Aufnahme neuer Schüler bin ich am 12. April von 8—12 Uhr auf meinem 
Amtszimmer im Gymnaſium bereit. Haben ſie bisher noch keine Schule beſucht, ſo ſind nur 
Taufſchein, Geburtsſchein und Impfſchein, bei einem Alter über zwölf Jahre auch der Wieder— 
impfſchein vorzulegen, ſonſt außerdem das Abgangszeugnis der bisherigen Schule. 

Die Wahl der Penſion für auswärtige Schüler bedarf der vorher einzuholenden 
Genehmigung des Direktors. Derſelbe iſt bereit, angemeſſene Penſionen nachzuweiſen. 

Das Schulgeld beträgt in ſämtlichen Klaſſen des Gymnaſiums jährlich 120 Mk. 

Anträge auf Befreiung vom Schulgelde ſind ſchriftlich an das Lehrerkollegium zu 
Händen des Direktors zu richten. Vorausſetzung ijt Würdigkeit des Schülers und Bedürftigkeit. 
Bewilligungen gelten nie über ein Jahr hinaus; die Anträge ſind alſo nach Ablauf des Schul— 
jahres kurz zu erneuern, außer wenn einem von drei Brüdern Schulgeldfreiheit gewährt iſt. 

Wenn Eltern wünſchen, Knaben, die vorläufig noch von Hauslehrern unterrichtet werden 
und erſt ſpäter die Anſtalt beſuchen ſollen, prüfen zu laſſen, beſonders bei Ablauf eines Schul— 
jahres, um feſtzuſtellen, ob ſie die gehoffte Reife für eine höhere Gymnaſialklaſſe nach den 
Anforderungen der Schule erreicht haben, ſo kommen der Direktor und die betr. Klaſſenlehrer 
einem ſolchen Geſuche bereitwillig entgegen. Der Wunſch der Eltern, ſich für ſolche Mühe 
erkenntlich zu zeigen, hat das Lehrerkollegium zu dem Beſchluſſe veranlaßt, einen Stipendienfonds 
für würdige und bedürftige Gymnaſiaſten zu ſammeln, zu dem für jede Prüfung dieſer Art ein 
Beitrag von 6 Mk. erbeten wird. Beigetragen haben in dieſem Jahre Herr Landrat v. Thadden 
6 Mk., Frau v. d. Oſten-Witzmitz 7 Mk., Herr v. Blücher-Wolckow 12 Mk. — Ferner hat Herr 
Paſtor Krauſe (Kölpin) bei Gelegenheit der beſtandenen Reifeprüfung ſeines Sohnes Franz und 
als dankbarer einſtiger Schüler des hieſigen Gymnaſiums zu dieſem Stipendienfonds eine Summe 
von 20 Mk. geſchenkt und ſie zugleich als erſten Beitrag bezeichnet, den er fortan regelmäßig zu 
Oſtern jeden Jahres wiederholen werde. Der Geber drückt dabei die auf Erfahrung begründete 
Überzeugung aus, daß ein Stipendium mit der beabſichtigten Beſtimmung ſehr nützlich und 
ſegensreich ſein werde, und ſprach die von der Anſtalt ſelbſt gern geteilte und hier öffentlich zum 
Ausdruck gebrachte Hoffnung aus, daß auch andre Schülerväter und alte Schüler des Gymnaſiums 
durch Spenden zur Erhöhung des Fonds und zur Beſchleunigung der Wirkſamkeit der Stiftung 
beitragen würden. — Der jetzige Beſtand iſt mit den aufgeführten Beträgen, Zugängen bei andern 


Gelegenheiten und Zinſen 228,81 Mk. 
Prof. Dr. Conradt, 
Direktor. 


